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Halle Saale.
Weſeno uRad n pnſchriftleiter Dr. Hans Simon,

vie Alliierten wollen weiter kämpfen

London, 4. Febr. Reuter. Jn einem amtlichen
gericht wird bekanntgegeben, daß der oberſte Kriegs

et in ſeiner Tagung vom 30. Januar bis 2. Februar in
e rfailles ſich eingehend mit den letzten Aeußerungen

Reichskanzlers und des Grafen Czernin
chäſtigte. Er konnte darin keine Annöherung an die ge
igten Bedingungen erkennen, die von den Regierungen

er Alliierten aufgeſtellt worden ſind und entſchied, die
nzige unmittelbare Aufgabe der Alli-
erten beſtehe darin, mit ä u ßerſter Kraftanſtren-
nung die militäriſchen Bemühungen fort-

nr Takerungen und Völkern hervorgebracht werde und

ſen Abſchluß eines Friedens ermögliche. Der vberſte
friegsrat beſchäftigte ſich des weiteren mit der geſchloſſe
ſeren und wirkſamen Zuſammenfaſſung aller Anſtren-
ungen der gegen die Mittelmächte kämpfenden Länder
ter Leitung des Kriegsrates. Der Wirkungskreis der
ſüte wurde erweitert. Es kam zu einer vollen Einmütigkeit,
wohl hinſichtlich der militäriſchen Politik, wie

ſinſichtlich der zu ihrer Ausführung nötigen Maß
pahmen.

Zum Eintreffen Ludendorffs und Kühlmanns
in Berlin

Berlin, 4. Febr. Wie bekannt, iſt heute eine Anzahl
politiſcher und militäriſcher Perſönlichkeiten zur

ſprechung in Berlin eingetroffen. Die Verhandlungen burg werden von Tag zu Tag ſchlimmer.
höherer,

Irſtrecken ſich, wie wir hören, einesteils auf die Ernäh-
kungsfragen, andernteils auf unſere Be
ziehungen zu unſeren öſtlichen Gegnern und ins-
Jeſondere auf den er hofften Friedensſchluß mit
der ukrainiſchen Republik.

Dittmann zu fünf Jahren Feſtung und zwei
Monaten Ge, änguis verurteilt

Berlin, 4. Febr. Jn der heutigen Sitzung des
pußerordentlichen Kriegsgerichts vor dem
Landgericht II ſtand die Hauptverhandlung gegen den
Reichstagsabgeordneten Dittmann von der Partei der
Unabhängigen Sozialdemokratie. Vorſitzender war Land-
gerichtsdirektor Leue, Berichterſtatter Kriegsgerichtsrat Dr.mer Verteidiger Rechtsanwalt Haaſe und Dr. Herzfeld.

Der Berichterſtatter beantragte wegen verſuchten
Landesverrats in Tateinheit mit Vergehen gegen
39b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und Wider
ſandes gegen die Staatsgewalt ſechs Jahre Zucht-
haus und Verluſt der bürgerlihen Ehren-
rechte auf die Dauer von fünf Jahren. Das Gericht er
kannte auf fünf Jahre Feſtungshaft wegen ver-
ſuchten Landesverrats in Tateinheit mit Vergehen

gigen das Geſetz über den Belagernugszuſtagd und auf
zwei Monate Gefängnis wegen Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt. Das Gericht nahm das
VKorhandenſein mildernder Umſtände an und- erkannte auf
Feſtungshaft, weil es nicht feſtſtellen zu fönnen glaubte,
daß die Straftat aus einer ehrloſen Geſinnung cent-
ſprungen wäre.

Aus dem öſterreichiſchungariſchen Kriegs
preſſequartier

Wien, 4. Febr.
ird gemeldet: Nachtem es den Jtalienern am 29. Januar

elungen war, durch Zuſammenfaäſſen weit überlegener Kräfte
einen örtlich begrenzten Erfolg durch Einnahme der Höhen des
Ronte di Val Bella und Col del Roſſo zu erzielen, verſuchte er

nur noch am 31. Januar, unſere hier eingenommenen neuen
er anzugreifen. Hier wie auch überall anders, wo er
eilängriffe verſuchte, brachen dieſe Anſätze im Feuer der Ver

iger zuſammen. Wie ſchwer die Verluſte waren, von welchen
ſie en wurde, und wie kraftvoll die Verteidigung allen An
r entgegentrat, läßt ſich am beſten daraus ermeſſen, daß
un vergeblichen Anſturme vom 31. Januar bis heute ſich die
Sur iche Gefechts'ätigkeit auf nur ſtellenweiſe lebhafteres
9 ſener beſchränkt. Die Gefangenenzahl hat ſich auf

d Affiziere und 790 Mann erhöht. Das ſchöne. wenn anch
Setter bis 15 Grad Kälte zeitigt lebhafte Flieger-

zeit und Luftkämpfe. Jn den letzten Tagen wurden zwei
bie und ein feindlicher Ballon abgeſchoſfen, ein feindlicher

r zur Nolandung gezwungen.
wrf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze überſchritten

vier Januar über 1700 Ruſſen mit Pferden und Fuhrwerken
e Linien. Es ſind dies Teile ruſſiſcher Truppen, welche tm

mpfe mit Rumäne aAnfer Gebiet nden waren und ſich vor dieſen auf

bis ein Stimmungsumſchwung bei deu feind-
I 7 7 D]„5 5 O» 5gßqccccnvo-v(ò/

Aus dem Kriegspreſſequartier

mMorgen Ausgabe

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 4. Febr., abends.

Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Gencralftabsbericht
Wien, 4. Febr. Amtlich wird verlauthart:
Zuiſchen Etſch und Piave lebhafte Artillerie

kämpfe. Oeſtlich der Brenta wurden zwei feindliche Er
kundungsvorſtöße abgewieſen.

Der Chef des Generalſtabes

Betrügt Trotztk
Rotterdam, 4. Febr. „Nieuwe Rotterd. Conrant“ſchreibt in einem Leitartikel über die Lage: Trotz ki ſcheint ein

Janus zu ſein: Der Mund, mit dem er weſtwärts ſpricht, ſagt
das Umgekehrte von dem, der oſtwärts gerichtet iſt. Beide ver
ſichern, daß der andere nicht exiſtiert. Jn BreſtLitowsk
erklärte Trotzki, daß die Petersburger Telegraphen-Agentur lügt
und was Trotzki in Petersburg ſagte, iſt wiederum das ge
naue Cegenteil von dem, was er in BreſtLitowsk behauptet. Es
gibt alſo drei Möglichkeiten: Entweder die Sitzungsberichte ſind
gefälſcht das behauptete aber bisher noch niemand oder die
Berichte aus Rußland und auch die der engliſchen Korreſpon-

denten eder Trotzkibetrügt.
Die Zuſtände in Petereburg

Stockholm, 4. Febr. Die Zuſtände in Peters-
t Du Jn der Nacht zum1. Februar wurde das Mitglied des Zentralkomitees des Rates

der Arbeiter- und Soldatendeputationm Goldmann-Hofer
ausgeraubt. Jn der gleichen Nacht wurde Preobraſchensky,
Mitglied des Vollzugsausſchuſſes des Arbeiter- und Soldaten
rates, auf dem Newsky-Markt ſeines Mantels, ſeiner Brieftaſche
und des Revolvers beraubt, wobei die Banditen erklärten, daß ſie
auf Befehl des Rates der Arbeiter- und Soldaten- Deputation
alle Paſſanten zu unterſuchen hätten. Jm Liteinij-Rayon wur-
den Läden geplündert, darunter auch eine Niederlage der
Firma Tremyoynik. Einige Plün derer wurden erſchoſſen.
Jn der Nacht zum 2. Februar wurde ein Weinkeller in der
Gogel- Straße geplündert, wobei Maſchinengewehre
J rrgreit traten. Zeitungsmeldungen nach gab es ſiber 29 Rer
vundete.

Schreck nsherrſchaft in Finnland
Stockholm, 4. Febr. Die Telegramme aus Helſing-

fors werden immer ſeltener, da die Rote Garde jetzt offenbar
im Beſitz der Zentrale von Helſingfors iſt. Die Verhaftun-
gen politiſcher Perſönlichkeiten der alten Regierung werden fort
geſetzt. Eine ſchwediſche Deputation zur Abholung der Schweden,
Dänen und Norweger in Finnland wird erwartet. Alle Skandi
navier wollen das Land verkaſſen. Jn Helſingfors wird be
hauptet, daß man angefangen hat, ſchwediſche Waffen über den
Bottnifſchen Meerbuſen einzuführen. Die telegraphiſche Verbin
dung zwiſchen Helſingfors und Petersburg iſt neuerlich unter
brochen. Man nimmt an, daß wiederum große Transporte von
Soldaten von Petersburg nach Finnland gehen.

Die U. raine gegen Lenin,
Trotzk Braunſtein u. Co.

Berlin, 4. Jan. Folgender Funkſpruch erging am
1. Februar von dem ukrainiſchen kriegsrevo
lutionären Stab des Nikolajewſchen Bezirk:Die in den Zeitungen erſchienene Nachricht über die oberſte

Staatsgewalt des Rates in der Stadt Nikolajew, die von
den Auhängern Lenins, Braunſteins Co, verbreitet wird, iſt
eine offiziöſe Jnſinugation, da alle ſtagatlichen Organe
der unabhängigen Republik, wie Eiſenbahn, Poſt, Telegraphen,
Telephon, Kriegstraing und Depots, ſowie die ganze Bahnlinie
von Cherſon bis Snamanka ſorgſam durch der unabhängigen
ukrainiſchen Republik und der Regierung treue
nukrainiſche Truppen bewacht werden. Genau ſo iſt die
Lage in Cherſon,

Großer Kohlenwangel auch in Petersburg
Betersburg, 4. Febr. Jnfolge des großen Kohlen

mangels mußten die Elektrizitätswerke den Be rieb
einſtellen. Der ganze Verkehr der Straßenbahnen
ruht; die großen Betricbe, Zeitungsdruckereken uſw.
ſind in der peinlichſten Lage, da ſie keinen elektriſchen Strom
mehr erhal en können. Nur in einigen ſehr wichtigen Betrieben
wird zwei Stunden Strom geliefert. Die Straßen ſind in
tiefe Dunkelheit gehüllt. Die Bevölkerung hat kein
Brennmaterial und iſs in der bit'erſten Not; auch der Eiſen
bahnverkehr leidet ſehr unter dem Mangel an Kohlen.

Einberufungen in Griechenland
Beru, 4. Febr. „Hellenique“ meldet: Ein königlichesDekret beruft zehn Reſerviſtenklaſſen der militäriſchen Be

zirke Alt Griechenland, außerdem jene Athens und des
Peloponnes ein. Die Stellungstermine für die Einbe-
zufenen ſind auf 18 Tage verteilt

Eigene
Bernburgerſtraße 30.

Perlag und Druck von Otto Thiele. Halle Saale.

(Amtlich.) Von den

der ewig ſchwankenden Baupolitik.

fähr

in Berlin und Berliner SchrifſtleitungGeſchäftsſtelle
Hernſprecher Amt Kurfürſt Jir 6296.

der Verſailler Kriegsrat für Fortſehung des Krieges

Die UBoots-Politik des Großadmirals
v. Tirpitz

Durch einen Teil der deutſchen Preſſe läuft in der
letzten Tagen eine Reihe von Aufſätzen, in welchen das
Mitglied des Reichstages Dr. Struve, Kiel, heftige An
griffe gegen den Großadmiral v. Tirpitz und die ſeinerzei!
von ihm verfolgte U-Boots- Politik richtet. Dieſe Aufſätze
beweiſen im Grunde nichts weiter, als daß der Verfaſſer dem
Schickſal der bekannten Ratsherren nicht entgangen iſt, die
3 immer klüger ſind, wenn ſie vom Rathauſe zurück-
ommen, als wenn ſie hineingehen. Welchen ſachlichen
Nutzen ſoll es haben, wenn Aeußerungen des Großadmirals,
die er im Jahre 1904 im Reichstage, alſo in aller Oeffent-
lichkeit, getan hat, jetz. der Oeffentlichleit vorgeführt
werden, damit „ſie ſelber urteilen kann“? Und was hat
Tirpitz damals geſagt: „Daß die Unterſeeboote an der
ganzen maritimen Situation viel ändern werden, insbe-
ſondere an der Frage, welches das Wichtigſte iſt, um einer
Flotte und Marine Seegeltung zu verſchaffen, das
glaube ich nicht.“ Und weiter: „Eine große Umwälzung
aber werden ſie niemals hervorbringen, wenn nicht noch
große techniſche Mankos beſeitigt werden und ſpeziell die
Frage des Sehens unter Waſſer in weit höherem Maße ge-
köſt wird als bisher.“ Ganz abgeſehen davon, daß dieſe
Aeußerung in jeder Hinſicht dem damaligen Stande der
Technik entſprach, beſteht ſie in ihrem Hauptpunkt, nämlich
der Anſicht, daß die Seegeltung einer Marine nicht durch
ihre U-Boote, ſondern durch ihre Groß
kampfſchiffe bedingt wird, auch heute noch im vollen
Umfange zu Recht. Das muß mit allem Nachdruck hervor
gehoben werden!

Daß der Großadmiral damals, ein volles Jahrzehm
vor Beginn des Krieges, die Leiſtungsfähigkeit des
U-Bootes vielleicht noch nicht bis in die letzten Entwick-
lungsmöglichkeiten überſehen hat, mag ohne weiteres zu
gegeben werden. Wer aber kann ſich rühmen, klarer in die
Zukunft geſchaut zu haben? Man leſe doch einmal die viel
genannte Schrift des Admirals Galſter über die See
rüſtung Deutſchlands aus dem Jahre 1907. Was dort über
die U-Boote geſchrieben iſt, klingt keineswegs vertrauens
voller als das, was Tirpitz geſagt hat. Die richtige Er
kenntnis hat, das kann man ruhig ſagen, erſt der Krieg
gebracht mit ſeiner in Friedenszeiten unmöglichen An-
ſpannung von Material und Perſonal.

Es iſt richtig, daß unſere Marine- Verwaltung unter
Leitung des Grof'admirals v. Tirpitz ſehr vorſichtig an die
Ansgeſtaltung der U-Bootwaffe herangegangen iſt. Zuerſt
galt es, da man von vornherein Wert nur auf große, ſee-
fähige Boote legte, ſchiffbauliche Schwierigkeiten zu über-
winden. Dann kam die Motorfrage, die mindeſtens von
gleicher Wichtigkeit war. Die unſicheren Benzin- und
Gaſolin Motoren wurden abgelehnt, mit dem Erfolg, daß
die vielen und ſchweren Menſchenopfer, welche andere
Marinen auf dieſem Gebiet bringen müſſen, uns erſpart
geblieben ſind. Als ein branuchbarer Schwerölmotor ge-
ſchaffen war, griff die Marine- Verwaltung ſofort zu. Der
erſte überhaupt in Deutſchland gebaute
Petroleum- Motor ohne Benzin-Anlaß-vorrichtung war der von „U. 1“. Später, etwa vom
Jahre 1910 ab, wurde der inzwiſchen durchgebildete Dieſel-
Motor allgemein eingeführt.

Andere Marinen hatten freilich früher den U-Bootban
in Angriff genommen, zuerſt die franzöſiſche. Wie war
aber die Lage bei Ausbruch des Krieges? Frankreich beſaß
etwas über ein halbes Hundert fertiger Boote, eine bunte
Muſterkarte der verſchiedenen Typen als notwendige Folg-

Nicht viel beſſer ſtand
England da, obgleich es rein zahlenmäßig Fronkreich ſchon
überholt hatte, Die engliſche Marine zählte nämlich unge

80 fertige U-Boote, von denen jedoch etwa vie:
Fünfel wenig leiſtungsfähig oder ganz veraltet waren
Deutſchland aber ſtand mit 28 fertigen und, vielleicht mit
Ausnahme der erſten drei, hochſeefähigen Booten an der
Spitze, eine Stellung, die es bis jetzt feſt-uhalten ver
ſlanden hat. Darüber kann es doch nur eine Stimme geben,
ebenſo wie darüber, daß dieſer Erfolg nur der allerdings
vorſichtigen, aber mit großem techniſchen Geſchick und mit
unbeirrbarer Zielſicherheit durchgeführten Baupolitik zu
danken iſt.

Ob es möglich geweſen wäre, frühzeitig mehr U-Boot
zu hauen, insbeſondere ob das Reichs-Marineamt imſtande
geweſen wäre, die Bewilligung der dozu erforderlichen
Geldmittel vom Reichstag zu erlangen, iſt eine Frage, die
ſich mit Sicherheit jetzt kaum mehr beantworten läßt. Es
iſt jedoch die Befürchtung nicht von der Hard zu weiſen, daß
eine Förderung des U-Bootbaues nur durch entſprechende
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Zurkickſtellung des Baues anderer Schiffsklaſſen, vor allem
der Linienſchiffe, der Großen Kreuzer und der Torpedo
boote, zu erreichen geweſen wäre. Das würde aber ein ver
hängnisvoller Fehler geweſen ſein. Ohne eine kampf-
kräftige Hochſee-Flotte, die unſere Küſten und Stützpunkte
ſchützt und für den Kleinkrieg den unentbehrlichen Rückhalt
ſchafft, wäre der UBootkrieg überhaupt nicht möglich.
Unſere U-Boote wären gar nicht in der Loge auszulaufen,
weder in der Nordſee noch in der Oſtſee, wenn unſere Hoch
ſeeflotte nicht die feindlichen Streitkräfte in achtungsvoller
Entfernung hielte. Und was die Torpedoboote andbelangt,
auf die Herr Dr. Struve es beſonders abgeſehen zu haben
ſcheint und von denen Admiral Galſter in ſeiner Schrift
ſagt, daß ihre Maſſenverwendung in der Tagſchlacht ein
überwundener Standpunkt ſei, ſo iſt es doch wohl jedem
Einſichtigen klar, daß gerade der Maſſeneinſatz von Tor
pedobooten in der Seeſchlacht am Skagerrak eine ausſchlag-
gebende Rolle geſpielt hat. Zu einem ſolchen Auftreten in
der Seeſchlacht ſind U-Boote ihrer inneren Weſensart nach
gar nicht befäbigt.

Wir haben alſo alle Urſache, dem Großadmiral von
Tirpitz dankbar zu ſein, daß er zunächſt an der Durch-
führung des Flottengeſetzes eiſern feſtgehalten hat.

Das preußiſche Herrenhaus
Von Geh. Regierungsrat Dr. Johannes Reinke, ord. Profeſſor

an der Univerſität Kiel, Mitglied des Herrenhaufes.
Aue konſtitutionellen, auch die parlamentariſch regierten
Staaten mit verſchwindenden Ausnahmen, haben das zuerſt in
England 1 Zweikammerſyſtem angenommen. Die
erſte Hammer heißt in den romaniſchen Ländern und in Nord
amerika Sengat; im Deutſchen Reich wird ſie durch den Bundesrat
vertreten. Der Grundgedanke dieſer Gliederung beſteht darin,
daß es zweckmäßiger iſt, ein zu erlaſſendes Geſetz von zwei auf
verſchiedener Grundlage aufgebauten parlamentariſchen Körper-
ſchaften als nur von einer eingigen durchberaten zu laſſen.
Dies Syſtem kam überall zur Geltung, nachdem der frangöſi ſche
Konwvent, das Erzeugnis der großen Revolution und der Typus
des Einkammerſyſtems, verſagt hatte.

Durch den Oſtererlafß wurde auch eine Reform der Zu
ſammenſetzung des preußiſchen Herrenhauſes angekündigt. Der
Radikalismus verſchiedener Farbe forderte daraufhin vielfach
die völlige Beſeitigung des Herrenhauſes. Als aber im er
gängzenden Erlaß vom 11. Juli die Krone dem Siaatsminiſterium
den Auftrag erteilte, der neuen Wahlordnung zum Abgeordneten-
hauſe das gleiche Stimmrecht zugrunde zu legen, ward um jo
mehr am ikammerſyſtem feſtgehalten. Ein Oberhaus ſollte
auch ferner das Gleichgewicht bilden genüber der Demokrati-
ſierung des künftigen Abgeordnetenhauſes. Unter dieſen Um-
fänden dürfte es nicht ohne Intereſſe ſein, die Zuſammenſetzung
des zur Zeit beſtehenden Herrenhbauſes ſowie ſeine politiſchen
Befugnifſe erörtern.

Am 31. Janugr 1550 wurde die preußiſche Verfaſſungs-
arkunde durch den König vollzogen. Danach beſtand der Landlag
fortan aus zwei Kammern. Die auf die Zuſammenſetzung der
Erſten Kammer bezüglichen Artikel 65-—68 der Verfaſſung wurden
indes ſpäter durch ein Sandergeſetz vom 7. Mai 1853 beſeitigt;
an ihre Stelle trat eine Königliche Verordnung wegen Bildung
der Erſten Kammer“ vom 12. Oktober 1854, doch mit der im Geſetz
vom 7. Mai 1853 vorgeſehenen Beſtimmung daß dieſe Königliche
Verordnung nur durch ein mit Zuſtimmung beider Kammern zu
erlaſſendes Geſetz abgeändert werden könne. Jene Beſtimmungen
ſind bis heute maßgebend geblieben; nur hat durch Geſetz vom
30. Mai 1855 die Erſte Kammer den Namen Herrenhaus, die
Zweite Kammer den Namen Abgeordnetenhaus erhalten.

Nach der Verordnung vom 12. Oktober 1854 beſteht das
Herrenhaus lediglich aus Mitgliedern, die vom König berufer-
werden. Als zu Berufende kommen in Betracht: 1. die Prinzen
des Königlichen Hauſes (ſind bisher nie berufen worden);
2. Herren, die auf Grund erblicher Berechtigung 5, die auf
rund einer Präſentationswahl 4. die aus Allerhöchſtem
Vertrauen auf Lebenszeit beruſen werden.

Zu den RMitgliedern mit erblicher Berechtigung gehören die
Häupier der vormals veichsſtändiſchen Deutſchen Häuſer, ferner
die durch Verordnung dom 3. Februar 1877 zur Herrenkurie des
Vereinigten Landtags berufenen Fürſten, Grafen und Herren,
oder Herren, denen ein ſolches Erbrecht ſpäter vom Könige ver
liehen wurde. Die Zahl der erblichen Mitglieder betrug 1911 115.

Auf Präſentation werden berufen: 1, je ein Vertreter der
Domſtifter Brandenburg, Merſeburg und Naumburg; 2. je ein
Vertreter der in den alten Provinzen gebildeten Grafenver-
bände, zuſammen 8, da Weſt und Oſtpreußen in dieſer Be
e nicht getrennt wurden 3. je ein Mitglied von Ee-
chlechtern mit ausgebreitetem Familienbeſitz, denen der König
dies Recht verlieh, zuſammen 18; 4. Vertreter der Perbände des
alten und vefeſtigien Grundbeſitzes (ſolche Verbände wurden
nicht zugelaſſen in Hannover, Heſſen-Naſſau und Schleswig-Hol-
ſtein), zuſammen 690; 5. Vertreder der Landesuniverſitäten, zu
ſammen 10; 6. Vertreter von Städtesn, denen dies Recht vom
König beigelegt wurde, zuſammen 51. Die Mitgliedſchaft der
Präfentierten erliſcht mit dem Verluſte der Eigenſchaft, in der
die Präſentation erfolgt war. Dieſe Vertreter werden von ihren
Korporalionen gewählt und danach vom König berufen oder ad-
gelehnt letzteres dürfte kaum vorgekommen ſein.

Außerdem erhalten Sitz im Herrenhauſe die Jnhaber der
dier großen Landesämter im e Preußen (Landhof
meiſter, Kangzler, Obermarſchall, Oberburggraf). Die Zahl end
lich der aus Allerhöchſtem Vertrauen zu berufenden Mitglieder
iſt u nzt; im Jahre 1916 betrug ſie 106, darunter 86 Ritter
gutsbeſitzer. Jm zen waren am 17. Februar 1917 355 Mit
glieder des Herrenhauſes vorhanden. Die Mitglieder beziehen
keine Tagegelder.

Für die innere Gliederung des Hervenhauſes ſind von Be
deutung die Fraktionen, deren es zwei gibt: die Konſervative
Frak'ion (mit Einſchkuß einiger Hoſpitanten 214 Mitglieder) und
die Neue Fraktion die kaum wenig jünger iſt, als das Herren
haus ſelbſt (104 Mi'glieder). Bei 51 Vertretern der Städte tn
der Neuen Fraktion zeigt dieſe Zahl, wie wenig die Zeitungen
unterrichtet ſind wenn ſie dieſe Fraktion die Oberbürgermeiſter
fraktion nennen. Während die zur Konſervativen Fraktion ge
hörenden Herren wohl ſäm'lich zur Konſervativen Partei oder
zum Zentrum zu rechnen ſind, ſitzen in der Neuen Fraktion
Freikonſervative und Zugehörende der verſchiedenen Schattie-
rungen des Liberalismus. Keiner Fraktion gehören 34 Herren
an; unter ihnen befinden ſich die Polen. Jn den Fraktionen
werden u, a. die Mitglieder der Kommiſſionen vorgeſchlagen, und
in dieſen findet die Haup'arbeit des Herrenhauſes ſtatt, weil für
die Plenarſitzungen, in denen das Fagit der Kommiſſion s-

wird, in der Regel nur wenige Tage zur
en.

Das Herrenhaus hat von jeher in vorbildlicher Pflichttreue
und Siaatdgeſinnung gearbeitet. Wenn einmal eine unglückliche
Abſtimmung ſtattfand, wie die vom 9. März 1917 über die Ent
ſchädigung der Mitglieder des Abgeordnetenhauſes, ſo war ſie
allerdings ein Ergebnis der Zuſammenſetzung des Hauſes. und
prompt iſt der Fehler von der Regierung mit der Ankündigung
einer Abänderung dieſer Zuſammenſetzung beantwortet worden.

ich aus jähriger Mitgliedſchaft heraus zu
urteilen, daß durchweg an allen Gefetzewworlagen, Petitionen
uſw. mit großem Fleiße, mit Sachkenntnis und Geſchick ge
arbeitet worden iſt, zumal in den Kommiſſionen. Sachlichkeit
des Urteilz war ein Merkmal gegenüber den aufgemärn Wahlen Parlamemten, die weit mehr

wender demdie konſervative der Pardeten im Lande ſteher; denn auch
Fraktion des Herrenhauſes hat gar nicht ſelten

einen von der konſervativen Landespartei abweichenden Stand-

e Suf die Geſtaltung jedes Staatsgeſetzes hat das Herrenhaus
den gleichen Einfluß wie das Abgeordnetenhaus. Nur das Staats
haushal tsgeſetz kann vom Herrenhauſe glich als Ganzes an
genommen oder verworfen werden; die einzelnen Poſitionen des
Etats darf es nicht abändern. Das iſt weiſo, ſonſt könnte fich die
Etatsberakung ins Endloſe hingiehen. Eine Ablehnung des
Etats hat nur imal in der Konfliktszeit ſtattgefunden, und
durch dieſe behnung wurde die fo notwendige Bismarck
Roonſche Hoeeresreform gerettet. Die Geſchichte hat dieſe
Stellungnahme längſt als ein Verdienſt des Herrenhauſes gebucht.

Daß Veränderungen in der ſammenſetzung des Herren
hauſes uwermeidlich ſind, wird in weiten Kreiſen anerkannt
Durch Abſchaffung des Herrenhauſes aber den Preußiſchen Land
tag zu einem Konvent zu machen, wäre ein verhängnisvoller
Fehler; es iſt daran aber auch zu denken.

Die am 22. November v. J. vorgeſchlagene Umbildung des
Hervenhauſesz iſt eine weitgehende. Hier ſei als bemerkenswert
hervorgehoben, daß danach die bisher erbberechtigten Mitglieder
aus ihrer Mitte nur eine beſchränkte Zahl von Präſentations-
wahlen vorzunehmen haben. Die Vertretung der Donmſtifter,
der Landesämter, der Grafenverbände kommen in Wegfall; die
Zahl von Vertretern des Großgrundbeſitzes wird auf 16 be
ſchränkt unter Ausdehnung auf alle Provinzen. Neu ſind Ver
treter wichtiger Berufskreiſe; auch die Kirchen ſollen eigene Ver
treter erhalten. Die Meinungen übe Zweckmäßigkeit und Billig-
keit der neuen Vorſchläge ge weit auseinander, zunächſt be
faßt ſich mit ihnen die vom Abgeordnetenhauſe eingeſetzte
Kommiſſion; bis zu ihrer parlamentgriſchem Verabſchiedaing
dürfte noch mancher Tag vergehen

Der Vierbund und Rumänien
Vor Abſchluß eines Waffenſtillſtandes

Verlin, 5. Febr. Wie die „B. Z.“ vernimmt, würden leute
bereits in Sinaig Verhandlungen zwiſchen dem Bierbund
und Rumänien über den Abſchluß eines Waffenſtill-
ſtandes beginnen.

Die „Kreuzzeitung“ hat Anlaß, eine Darſtellung des
„Tag“ für zutreffend zu halten, nach der auch die rumäni-
ſche Frage ſeit einigen Tagen in ein neues Stadium
getreten iſt. Man glaube, daß die rumäniſche Regierung
durch die Ereigniſſe der letzten Zeit eines Beſſeren belehrt,
nunmehr entſchloſſen ſei, aus ihrer haltlos gewordenen Lage
die Konſequenzen zu ziehen und dem Beiſpiel der Kiewer
Rada folgend, ſich von Rußland und ſeinen Bundesgenoſſen
loszuſagen.

Zum Luftangriff auf London
London, 4. Febr. (Reuter.) Die anutlichen Polizei

berichte geben die Gefamtverluſte, die durch den Luft
angriff in der Nacht vom 28. zum 29. Januar in allen von
feindlichen Flugzeugen berührten Bezirken entſtanden, ſoweit ſie
bekannt ſind, folgendermaßen an: Tote 58 und Berwun
bete 173. Von obigen Verluſten wurden 30 Perſonen getdtet
und 91 verwundet in einem einzigen, als Schutzaufenthalt für
Luftangriffe benutzten Gebäude. Die Beſeitigung der Trümmer
dieſes Gebäudes wird bedeutend erſchwert durch den Zuſtand des
Bauwerkes. Es iſt möglich, daß noch mehr Leichen gefunden
werden. Die Polizei iſt benachrichtigt, daß noch vier Perſnen
in dem betreffenden Bezirk vermißt werden, bei dem ein Luft-
angriff erfolgte, deren Leichen noch nicht gefunden ſind.

Bulgariſcher Heeresbericht
Soffa, 3. Februar. Generalſtabsbericht vom 2, Februar.

Mazedoniſche Front: Zwiſchen dem Ochrida- und dem
PrespaSee im Cernabegen und füdlich von Strino verſtärkte ſich
zeitweilig das Artilleriefeuer. Oeſtlich des Wardar mehrere
Feuerüberfälle. Jm Süder der Belaſica-Ebene verjagten wir
durch Feuer zwei engliſche Abteilungen, die ſich unſeren Poſten
zu nähern verſuchten. Jn der Ebene vor unſeren Stellungen
weſtlich Serres zerſtrente unſere Artillerie mehrere engliſche
Jnfanterie abteilungen.

Dobrndſcha-Front: Waffenruhe.
Franzöſiſcher Heeresbericht

vom 3. Februar nachmittags: Starke Tätigkeit der beiben
Artillerien an der Front nördlich der Aisne und in der Gegend
des Four-de- Paris. Deutſche Handſtreiche gegen kleinere fran
zöſiſche Poſten ſüdlich Lombartzyde am rechten Maasbfer, nörd
lich der Höhe 344, in Lothringen nördlich Bures und im Elſoß
am Rhein-Rhone-Kanal ſcheiterten

Vom 8. Febr. abends: Am Morgen führte eine unſerer Pa
trouillen im Abſchnitt nordweſtlich von Courteſon an der Ailette
einen Handſtreich auf einen kleinen deutſchen Poſten aus, wobei
ſie 18 Gefangene machten und Kriegsgerät erbemteten.

Engliſcher Heeresbericht
vom 3. Februar nachmiktags: Nach dem im letzten WAbendberidht
gemeldeten Vorſtoß unternahm der Feind früh im Poel
kapelle Abſchnitt einen zweiten Vorſtoß, der durch Maſchinen
gewehrfeuer abgewieſen wurde. Während der Nacht Patrouillen-
zuſammenſtöße bei Ericourt, ſüdlich Lens, die zu unſeren Gunſten
verliefen. Die feindliche Artillerie zeigte einige Tätigkeit in der
Nachbarſchaft von La Vacquerie und ſüdlich Lens,

Vom 3. Februar abends: Ein feindlicher Stoßtrupp wurde
zu Beginn der vergangenen Nacht mit Verluſten von einem
unſerer Poſten öſtlich vom Polygon Wald zurückgeſchlagen. Wir
hatten beine Verluſte. Die feindliche Artillerie war heute ſüd-
ſtlich Epehy in der Umgebung der Straße Arvas-Cambrai,

füdlich Armentières und im Ypernabſchnitt tätig.

Engliſcher Heeresbericht aus Paläſtina
der Nacht vom 30. Januar wurde unſere Linie in der

N rſchaft Armutich, 12 Meilen vördlich Jeruſalem leicht vor
ſ Am Morgen des 31, Januar drang eine unſererErkundungzabteilungen in dem Dorfe Murkhams, 8 Meilen

nordöſtlich Jeruſalems vor, ſchlug feindliche Gegenangriffe zu-
rück und kehrte in der folgenden Nacht nach Durchführung ihrer
Aufgabe zurück. Während der Nacht zum 2. Februar waren feind
liche Patrouillen tätig zwiſchen Armutich Scheich-Abdullah, eine
Meile öſtlich Armutich. Ein Angriffsverſuch m Linie in
dieſen Punkten wurde ieſen. Jm ufe des Monat
Januar wurden 12 feindliche Flugzeuge im Luftkampf vernichtet,

Engliſcher Heeresbericht aus Oſta'rika
Am 2, Februar beſetzten farbige Kap-Korppo Mwemi ahne

Widerſtand und verfolgten feindliche Streitkräfte in Ge
biet gegen Mtarika zu. Am 24. Januar beſetzten unſere Ab
teilungen vom Fort Amelig den feindlichen Poſten auf dem
PamuniHügel, 45 Meilen gegen das Jnland S Am 28. Januarbeſetzte cin Teil dieſer Abteilung Ankwabe, eine Meile ördlich
des Mwagidi Fluſſes und 88 Meilen gegen das Jnland. Am
26. Januar ſtieß unſere Abteilung von SydnjaſſaLand eine
ſtarke feindliche Abteilung in einer Stellung am LukulegiFluß,
einem eitigen Nebenfluß des Lujenda, der ſich ſpäter
15 Meilen weiter mit der Lukanbalg vereinigt. Unſere Truppen
überſchritten den Lukulezi in der Nacht dom D. Januar und
warfen den Feind wach einem Gefecht aus ſeinen Stellungen

leiſtungsfähige Waſſerwege zu ſchaffen zum Weſiten, zum a

Waſſerwege für den Oſten
Die Städte des deutſchen Oſtens hblühten ein3 mit dem ihm durch das Stromgebiet Vag ne

wiefenen Hinte Polen und GalizienHandelsverkehr ſtand, kraftvoll empor. in
Wandlungen der Oſten von ſeinem Hinterlande
war und ſich faſt unikberwindliche Zollſchranken
gegen den machtvollen induſtriellen geh ins

ben,
dine a

durg
Aug

ſage
e

nd der Weg zu den Kohlen und Sergweorkzer z n

u eugqm Rſhleſtent an von Weſten nd Boten da en e
hemmungslos herankommen können.

Eiwe ſolche glücklichere Zukunft des Oſens liegt i
rat Dr. EvertDangig in der „Norddeutſchen an S.eitung“ darlegt, auf dem Waſſer. Von n

rlin beträgt die kern von Dangig bis ver
nach Kattowitz pon Danzig 578, von Königsberg 672 g.Dieſe großen r können die Eiſenbahnen n
hohen Selbſtkoſten edingungen h reNach Spegialtarif I der Eiſenbahn 3. 9 Strägt bie ding
den Doppelzentner bei 175 Kilometer 0,68 Mr. bei 307 h
162 Mk. bei 418 Kilometer ſchon 2,16 Mk. Vei den weiſt e
duſtrien endet die Wettbewerbungsfähigkeit bereits de
Fracht von 2 Mk. für den Doppelzentner. Andererſeits
der Waſſerweg bieten, was auf den Schienen nicht zu

Mit nur einer Mark Frachtgebühr für den Doppelze
nd auf dem n erreichbar für Stückgutfracht (00

meter bei 100 Doppelzentnern Ladungsverbehr 600 gilo
im Maſſengutverkehr 1000 Kilometer, und bei 1,50 M e
fracht betragen die erreichbaren Enkfernungen 800, 1000 ſa.
1500 Kilometer So ergibt ſich für den Oſten die Nobwend u
nach Oberſchleſien, zum Südoſten in das Wirlſchaflsgebig t
oberen Weichfelſtromlandes (Polen und Galigien de

Während die füdnördlich laufenden großen Flüſſe Rhe
Weſer, Eibe, Oder den Röchalt des deuiſchen Waſſechee
netzes bikden, fließt die Weichſel, der mächtigſte Strom
deurſchlands, faſt unbenutzt zum Meere. Denn wenn auch
preußiſche Weichſel von 1879 bis 19156 ausgebaut worden iſt F
genügt ſte doch nicht entfernt den Erforderniſſen. Dringenh
iſt ihr Ausbau einſchließlich ihrer Abzweigungen nach dar
Bromberg, Elbing) als Großſchiffahrtsſtraße für Kähne
mindeſtens 1000 Tonnen. Daneben wäre der ſchleunige Aushe
der außendeutſchen Weickhſelteile durch Stagtsverträge zu ſchen
Durch den Bromberger Kanal iſt der Waſſerweg vom Oſten
zur Weichſel bereits durchgeführt, und nach Vollendung
Fehlſtüdes des Mittellandkanals von Hannoher bis Zur Fhe
wird gine durchgehende Waſſerft hom Rhain bis zur Weiqhſet
gegeben ſein. Dawn muß aber das weiter Hſtlich ber Vaig
tegende Gehiet ſeinen Anſchluß erhalten burch den Oſtkane!
van der Weichſel zu den aber ländiſchen Seen von dort in
Akletal zu den Maſuriſchen Seen. Ferner iſt wichtig eine Ver
bindung zwiſchen der mittbepen Ober, Warthe und Nee r
VPerkürzung (um 200—800 Kilometer) des Waſſerneges her
Küſtrin und Zantoch). Endlich müßte ein Nord'üdkangl zwiſchen
der oberen Oder (Oberſchleſien) und der Warthe und Weigel
einem ſehr großen Teile der oberſchleſiſchen Induſtrie die M
lichkeit unmittelbarer Waſſerverfrachtung gewähren. DadunVadurch

g

ung des

würde die Entfernung Koſel-- Danzig von 3990 auf 642 Kilometer
herabgemindert werden.

Der Oſten und Oberſchleſien ſind auf das engſte aufeingader
angewieſen. Daß ſie ſich wechſelſeitig ergänzen, mehr als es
bisher möglich war iſt nicht der geringſte Vorteil der ſachkun-
digen Vorſchläge des Dangiger St
Stelle ernſtlich für die Friedensarbeit in Crwägung zu ziehen
ſind.

Die ſchwediſche Schiffsexpedition nach Finnland

Stockholm, 4. Febr. Der Befehlshaber der ſchwedi-
ſchen Schiffsex pedition nach Finnland, die die
Skfkandinavier dort abholen ließen, meldet in einem
Radiotelegramm, daß am Sonntag um 13 Uhr von Räöffö bei
Mäntylucie Granatfener gegen das vuorderſte Schiff er-
öffnet wurde.
1000 Meter vor dem Eisbrecher. Nach vier Stunden kamen
ruſſiſche Matruſen und Vertreter der Roten
Garde an Bord des Kanopnenbontes „Spenskſund“ und teilen.
mit, daß die Ruſſen die Schiffe mit ſcharfen Schüſſen angehalten
hätten, weil ſie den Eisbrecher für den von Finnland entflohenen
Eisbrecher „Sympo“ gehalten hätten und befürchteten, daß dieſe
Schiffe Truppen und Waffen führten. Die Schiffe mit Ausnahme
des Kanpnenbypotes „Svenskſund“ exhielten darauf die Erlaub
nis, in den Hafen von Mäntnluete einzulanfen.

Nene Generalfeldmarſchälle
Wien, 4 Febr. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: Der Kaiſer ernannte die Generaloberſten
von Böhm-Ermolli und von Boroevie zu
Feldmarſchällen.

Die Wekerle- Partei
Budapeſt, 4. Febr. Die demokratiſche Partei, ſowie die

Volkspartei beſchloſſen ihren Eintritt in eine einheitliche
Wekerle-Partei. Die Parteiorganiſationen werden
aufrechterhalten, um die Regierung deſto wirkſamer zu
unterſtützen.

Eine franzöſiſche Lügenmeldung
Berlin, 4. Febr. Der Funkſpruch Paris vom 2. Febr.

1239 Uhr mittags meldet: In der vorletzten Nacht bewarfen
franzöſiſche Flieger die Standplähze der vei dem Angriff auf
Paris beteiligten deutſchen Flieger mit Bomben großen Kaliber
Es waren gute Reſultate zu verzeichnen. Alle franzöſiſchen
Apparate ſind zurüchgekehrt.
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Dieſe Meldung iſt glatt erlogen, Der Vorrbenabwurf hat nicht ſtattgefunden. Die Rachricht iſt nur eine
Maßnahme zur Beruhigung der anfgeregten Pe
riſer Bevölkerung über den deutſchen Luftangriff urd
kennzeichnet aufs neue die wihkürliche Berichterſtattung des
franssſiſchechn Funkdienſtes.
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Jügen ſparen, und die „Times“ vom

ſt recht, daß Sie mi

wenn wir den uneingeſchränkten
1 I Bootkrieg nicht hätten

i itiker ſchätzten den vor einem Jahre bet witmutige an eſchränkten U-Bootk rie g nicht
menen ZAändpunkt ein, welche Vorteile er uns ge
n dem ſondern welche Hoffnungen und Wünſche er bis-
acht r fülüt ließ. Den Frieden, ſo murren ſie. hat

icht gebracht, dafür ſogar den Krieg mit Amerika
ins r halben übrigen Welt. Unſere ſiegreiche Ab

in Flandern, der erfall Rußlands und unſer Vor-
r t Italien wären auch ohne ihn eingetroffen, weil

h ges zu Lande die Hauptarbeit geleiſtet werden mutzte.
Nu hungerung Englands blieb ihm verſagt. m

M nteil, die engliſchen und amerikaniſchen Miniſter haben
und noch niemals voller genommen als in letzter

Kurzum, mag auch der U. Bootkrieg Unannehmlich-
für England im Gefolge haben, die Entſcheidung
er nicht. Man könnte ſogar im Zweifel darüber

h picht die Nachteile den Vorteil übertwögen.
n e o denken, mögen ſich einmal überlegen, wie unſere
Achaftspolitiſche und militäriſche Lage wäre, wenn wir
u Meingeſchränkten U-Bootkrieg vor einem Jahre nicht

en hätten. eFüiſen wir zunächſt unſer Verhältnis zu den Ver
Haten Staaten. Wilſon redet und tut bekanntlich ſo, als
t merifa neutral geblieben wäre, wenn wir die „gehei-

Gebote der Humanität und Gerechtigkeit nach ſeiner
t nicht übertreten hätten. Jn Wirklichkeit laſſen die
Note der Menſchlichkeit die Wilſonregierung ziemlich kühl.
Punkt des Anſtoßes bildet vielmehr der uneinge-

ntte U-Vootkrieg, der die Vereinigten Staaten. die
derlage Englands mit Sicherheit vorausſetzen ließ.
e zu verhindern, war das Streben der Wilſonregierung

e

Wer hinter ihr ſtehenden Kreiſe der amerikaniſchen Geld
Mkratie ſchon längſt vor dem offenen Eintritt in den

Jyr Verhalten zeigt dies deutlich
och auf dieſen Sachverhalt kommt es hier nicht an.

Frage iſt die, wie ſich die Beziehungen zwiſchen
erika und den Kriegführenden entwickelt haben würden,
n wir den uneingeſchränkten N-Bootkrieg nicht unter

ätten. uD ren Falle hätten die amerikaniſchen Truſt
gnaten Kriegsmaterial in rieſig geſteigerten Men

n und ungehindert unſeren Gegnern liefern kön
Kaum einen Munitionsdampfer hätten wir

e nachfolgenden diplomatiſchen Notenwechſel verſenken
ffen, weil ſich vorausſichtlich bei jeder Sendung ein ſo

wannter Schutzengel in Geſtalt eines amerikaniſchen
rgers als Paſſagier gefunden hätte, an deſſen Freiheit,
e Reere beliebig zu durchreiſen, ſich unſere UBoote nicht
ten vergreifen dürfen. Derſelbe Schutz hätte dem feind
en Handel für ſeine Getreide-, Erz, Oel- und Kohlen
Mſuhr zur Seite geſtanden. Eine der vielen für uns un
wünſchten Folgen wäre die geweſen, daß ſich England un
fört hätte mit Lehensmitteln verſorgen können.

att der großen Teugrung, ſtatt des ſeit den Winter
onaten herrſchenden und zunehmenden Mangels an
Jot, Fleiſch, Fett, Zucker, Holz, Leder, Eiſenerzen uſw., ſtatt

langen Polonäſen vor den Kaufläden wäre das
efühl der Sättigung und Zufriedenheit in England ge
eben, wie es noch 1916 die Regel war. Herr Yapp hätte
um die Rationierung der engliſchen Ernährung nicht
ergeblich zu bemüben brauchen. Die Entente hätte

Nillionen verſenkter Brutto-Regiſter-
Jonnen im Werte von mindeſtens 31 Milliarden
Nark geſpart. Sir E. Geddes brauchte ſich nicht den
vyf darüber zu zerbrechen und im Unterhauſe Rorwürfe
ertragen, woher er den Schiffsraum nimnt

m Durchhalten für 1918. Lloyd George konnte ſeine
14. Dezember

re nicht in die nnangenehme Zwangslage verſetzt, zu er

NHären, daß das Schickſal Englands nur noch von
dem Schiffsbauergebnis der nächſten zwölf
Monate abhinge! Englands Jugend hätte nicht auf
den Schlachtfeldern im Weſten zu verbluten brauchen, denn
die großen engliſchen Offenſiven im Weſten ſind unmittel-
bare Folgen der Erkenntnis, daß der Krieg abgekürzt und
durch militäriſche Erfolge zu Land bald entſchieden werden
müſſe. Die jetzt verſchärfte engliſche Rekrutierung wäre
nicht nötig geworden.

Auch Fronkreich und Italien befänden ſich in einer
weniger mißlichen Lage. Jtalien bekäme fahrplanmäßig
olle Kohlen und ſein Roheiſen, die es für die Unterhaltung
ſeiner Kriegswirtſchaft benötigt. Es brauchte ſeine Eiſen
bahnen nicht anzuhalten und ſelbſt kriegswichtige
Betriebe mangels Kohlen nicht einzuſtellen. Der fran
söſiſche Verpflegungsminiſter hätte nicht nötig, ſich Sorge zu
machen, um das Getreidedefizit der letzten Ernte
auszuagleichen.

Ueberfluß und Glück würden vorherrſchen bei den
Alliierten. Jhre militäriſchen Niederlagen könnten ſie ver
ſchmerzen; die weite Welt, die freie Schiffahrt böten ihnen
den Ausgleich mit ihrer überlegenen Menſchenkraft und
ihren Rohſtoffen, die für die Mittelmächte unerreichbar
find. Beſonderen Anlaß zur Freude hätten die Ver
einigten Staaten von Nordamerika. Das Geſchäft mit
Europa würde blühen, ſein Sorgenkind, das Millionenheer,
brauchte nicht aufgeſtellt zu werden und könnte zu Hauſe
bleiben. Der Schiffsraum, der für den Transport dieſes
vorläufig übrigens noch recht unbedeutenden Heeres be
nötigt wird, würde für die Verſorgung der bürgerlichen Be
völkerung Englands dienen.

Demgegenüber hätte Deutſchland mit gebundenen
Händen gegen die Hilfsmittel der ganzen Welt Krieg zu
führen, während es, abgeſchnitten von den großen Zufuhr-
ſtraßen zur See, auf ſeine eigenen beſchränkten Hilfsmittel
und Rohſtoffe angewieſen bliebe. Unſere Gegner hätten
ſich alſo auf den Dauerkrieg ohne militäriſche
Anſtrengung einrichten können. Dieſer wäre für die
Mittelmächte unter allen Umſtänden verloren geweſen, da
die Gegner, die ſich auf eine unge hinderte Einfuhr
verlaſſen konnten, ihn länger ausgehalten hätten als wir.

Ohne den nneingeſchränkten U-Boot-Krieg wäre auch
zu Lande keine Erleichterung des Drucks an unſerer
Front eingetreten, wie General Ludendorff ſie im Sommer
vorigen Jahres feſtſtellen konnte, als der feindliche
Munitionseinſatz infolge der Tätigkeit unſerer U-Boote, im
Weſten eine merkliche Ahnahme erfuhr. Auf jeden Fall wäre
der Feind in der Lage geweſen, erheblich ſtärkere materielle
Kampfmittel einzuſetzen, als ſie ohnehin ſchon waren. Die
Frage iſt unentſchieden, oh unſere Weſtfront damals einen
erheblich verſchärften Druck hätte ertragen können. Unſere
Verluſte wären zweifellos bedeutend größer geworden.
Ohne die Mittelmeerſperre hätte ſich unſere Front am
Jſonzo vielleicht auf die Verteidigung beſchränken
müſſen, und in Mazedonien würde ſich die Saloniki-Expe-
dition gewiß gefährlicher bemerkbar gemacht haben als unter
der uneingeſchränkten Tätigkeit unſerer U-Boote, die ſie
weder vorwärts noch rückwärts kommen laſſen. Ob wir die
baltiſche Expedition gegen Oeſel und Dagö ohne vorher-
gegangenen ausgiebigen Gebrauch der Unterſeewaffe auf
anderen Kriegsſchauplätzen ſo ſchneidig hätten durchführen
können, ſei dahingeſtellt. Ganz gewiß aber wäre die neu-
trale Haltung der kleinen Seemächte in Frage ge-
ſtellt worden, wenn unſere Seekriegführung ſie nicht in
ihrem Entſchluß, neutral zu bleiben, geſtärkt hätte. Unab-
ſehbare militäriſche Folgen hätten auch von dieſer Seite her
eintreten können. Das Schickſal Portugals und Griechen-
lands bietet hierfür ein warnendes Beiſpiel.

Vom Standpunkt der geſamten militäriſchen und poli-
tiſchen Lage kann demnach der am 1. Februar 1917 kühn be-
tretene Weg nicht anders als eine unbedingte Notwendig-
keit betrachtet werden. Die Nachleile, welche der uneinge-

(Nachdruck verboten.)

Platanenallee Nr. 14
R Roman von Dr. P. Meißner.

akob, Morgen Fräulein Marie! Das
auch mal beehren.“

„Morgen, Herr Schaffer! Was macht ihre Frau
„Wird gleich kommen, wird gleich kommen.“
„Na, Jakob, was gibt es Neues
„Was ſoll es Neues geben, garnichts. Hört man denn
draußen in der Einſamkeit irgend was! Wie iſt denn
mit dem Stallknecht von Kirchhoffs geworden
„Er geht, denken Sie an, er geht nach zehnjähriger Dienſt
wegen ſo'ne Lumperei.“
„Eine Lumperei nennen Sie das,“ fuhr Marie dazwiſchen,

wenn er ſeinem Herrn fortgeſetzt ſeit Jahren die teuren
igarren klaut.“

Jakob und Schaffer brachen gleichzeitig in Lachen aus.
„Als ob die Zigarren von die Herrſchaften nich auch für

Diener da wären. Er ſoll ſie einſchließen!“
„Morgen, meine Herrſchaften! Jch höre eben „einſchließen“;

wer auch getan, der olle Kirchhoff, aber er hat vergeſſen,
es zu eenem Schloß mehr wie einen Schlüſſel gibt, haha
Die beſſere Hälfte Schaffers hatte es im Hinterzimmer

iqt länger mehr gehalten.
„Nu ſiehſte woll, Jakob, wat ich dir geſagt habe, fortge

hier Diebſtahl is det, nee, ich kann ſo wat nich leiden.“
„Unſere Marie is nämlich ſehr moraliſch, Herr Schaffer,

r macht nie nich eenen Schmuhgroſchen!“

„Morgen, Herr

„Halt bloß dein Maul, det is janz was anderes, det ſind
Frojente und Pruviſion.“
einen Streit, Kinder,“ miſchte ſich Frau Schaffer ein,
er war es denn mit eenem Finſchampanch, Jalob

„Et is re erſt halb zehn Uhr, aber ich bin ſo frei.“
Fräulein Marie, Sie nehmen woll een paar von dieſe

ſie Pralinen.
zJerne, Frau Schaffer, jerne.“
Mit ſichtlichem Behagen ließ ſich Jakob den „echt fran

n ſchmecken. Sein glatt raſiertes, typiſches Lakaienge
R heiterte ſich auf und man merkie ihm wohl an, daß
f older Auffriſchung nichts weniger als abgeneigt war.

Fwiſchen ging die Arbeit ſleißig fort und ſummend zog
i itromotor unaufhörlich die mit ſchweren Feldſteinen

ucte Rolle hin und her.

auſ nun gibt es woll hald ne Braut bei Jhnen im

M Kern Kahan die Waſcherollen in der Renel im Vaden

albernen Bengel aus Mexiko?“

ſauberen Herrn in die Kleider zu helfen

jut gewachſen und ſoll ja ſo reich ſind.“

„Was heißt Braut, Herr Schaffer, Sie meinen woll den

„Aber Jakob, warum haſt du denn eine ſolche Wut auf
Herrn Ralf?“ fragte Marie.

„Jch kann nun mal den Laffen nicht leiden. Wie der
unſereins behandelt, als ob wir jrade gut genung waren, dem

e

„Aus Mexiko iſt der junge Herr, en hübſcher Mann,

tn

„Reich?! Hat ſich was, warum is er denn hier, den
Akten anpumpen, weiter niſcht.“

„Wie kann man nur ſo reden, Jakob. Was unſer gnä
diges Fräulein is, die wirft ſich nich ſo weg, ich weiß, was ich
weiß.

„Hör bloß auf, Marie, mit jnädiges Fräulein, wati war
die denn! Weeſt du, wo bie her kam? Eltern hat ſe nich
gehabt, der Armenpfleger hat ſie unſerem Herrn gebracht ohne
irgend was, en paar Lumpen hatte das Balg am Leibe und
heute, beute is ſe ſchon 'ne vornehme Dame geworden. Sie
führt das Negiment, die hat's nötig. Nee, nee, ich kann ſo'n
Pack nich leiden.“

„Jotte doch, Jakob, ick weeß doch Befſcheid, ick weeß ja,
woher deine Wut kommt. Du warſt voch mal verliebt in dat
hübſche Kind und ick weeß auch, wie ſe dir hat abfahren laſſen.“

Ein höhniſches Gelächter kam vom Ladentiſche her. Jakob
war blaß geworden und warf Marie zornige Blicke aus ſeinen
liſtigen kleinen Augen zu, die nichts Gutes verhießen.

„Was weiß du, dumme Pute, denn davon Js ja auch
egal, ich kann ſe nun mal nich leiden und den amerikaniſchen
Laffen auch nich.“

„Du, Jakob, det bloß der Alte das nich merkt, denn
fliechſte.“

„Ach Quatſch, hier wer ick doch woll ſagen können, wat
ick denke, ſonen beherrſcht man ſich fa, det is doch ſelbſtredend.
Uebrigens, ich muß mal eben was beſorgen, Marie, ich bin
in 'ne kleine halbe Stunde wieder hier und hol dir und de

können, da bricht ihnen zu leichte 'ne Verzierung ab.“

Es waren vielleicht zwanzig Minuten verfloſſen, als Jakob

Herrn in Ordnung zu bringen.

etrat. Er war offenbar verärgert oder erregt, denn er ſprach
Jemlich außer Atem und auffallend blaß den Laden wieder

ſchränkte Bootkrieg im Gefolge hatte wiegen leicht im
Vergleich zu den erzielten Vorteilen. Ueberdies hätten wir
die Nachteile auch ohne uneingeſchränkten UBootkrieg
in Kauf nehmen müſſen. Denn daß die Entente die neu
trale Schiffahrt ſchonender behandelt hätte, als es der Fall
war, daß wir aus Hollond und Skandinavien mehr Roh
ſtoffe hätten einführen können, wenn Wilſon den Verkehr
mit uns nicht möglichſt unterbinden wiülrde, dieſe Annahmer
beruhen auf viel zu ſchwachen Füßen, als daß ſie ernſtlich
geprüft zu werden brauchten.

England kann den Widerſtand gegen unſere Boot
waffe nicht endlos fortſetzen. Ein Halt iſt ihm gehoten,
auch ſeine Kräfte neigen ſich zu Ende, wie die Nachrichten
über ſeine Wirtſchaftslage deutlich erkennen laſſen. Dies
iſt der entſcheidende Vorteil unſeres uneingeſchränkter
UBootkrieges. Aus dieſer Erkenntnis arklären ſich die
ohnmächtigen Phraſen und Drohungen der in die Eng
getriebenen anglo- amerikaniſchen Politiker.

Provinz Sachſen und Umgebung

Krankheiken und Unglücksfälle
Halhberſtadt, 4. Febr. Eine Maſernepidemie)

iſt in Beckenſtedt ausgebrochen. Von 225 Schulkinbern
ſind bis jetzt 101 erkranft,

Tangermünde, 4. Febr. (Jm benachbarten Schels
dorf) wurde das Anweſen des Schmiedemeiſters und Gaſtwirt:
Albert Schulze vom Feuer heimgeſucht, dem das Wohnhau-
und der Tanzſaal zum Opfer fielen. Der Beſitzer erlitt Hei de
Rettungsarbeiten Brandwunden.

Diebſtähle und andere Skraftaken
tzt, Jena, 4. Febr. (Vor einem Schwindler wird

gewarnt,) der Kriegerfrauen aufſucht, Grüße von deren
Männern ausrichtet, ſich zur Mitnahme von Paketen bereit erklärt
und ſolche auch vielfach erhalten hat. Der Unbekannte tritt ein-
mal in Uniform, ein andermal in Zivil auf; er iſt 42 Jahre alt:,
1,65 bis 1,70 Meter groß, hat ſchwargzlockiges Haar, trägt einen
Schnurrbart und am linken Unterkiefer eine größere Bartflechte
Nach den polizeilichen Grmittelungen kommt ein gewiſſer Münck
aus Ruhla in Frage, der bei dem Landſturmbataillon Langen
ſalza zarnifoniert iſt und ſich von dort unerlaubter Weiſe ent
fernt hat.

Blankenhain, 4. Febr. (Bei Gartenarbeiten)
wurde hier unter einem BVuſche verſteckt ein Paket gefunden,
das 77 Aktien der Thüringer Exportbrauerei Neuſtadt a. O
über je 1000 M. enthielt, Die Nachforſchung ergab, daß die
Aktien einem Herrn Limpert in Weimar gehören, der im De
zember 1917 polizetlich gemeldet hat, daß ihn die Papiere in
Eiſenbahnzuge von Jeng nach Weimar geſtohlen wurden
Wer die Papiere in das Verſteé gebracht Hat, iſt rich nicht auf
geklä r

Verſchiedene Nachrichten

1zk. Frankenhanuſen, 4. Februar. (Der Senior Se
Schwarzburg-Rudolſtädter Landeskirche), Pfarrer
em. Bloß, feierte mit ſeiner Gattin die goldene Hoch
zeit. Mit ſeinen beiden früheren Pfarrgemeinden Göl
lingen, wo er 23 Jahre, und Rottleben, wo er 17 Jahre
lang als Seelſorger wirkte, nahm auch unſere Stadtgemeinde
im welcher der Jubilar ſeit dem Jahre 1905 als Hilfsgeiſtlicher
tätig iſt, an dieſer Feier herzlichen Antetl.

Calbe a. S., 4. Febr. (Arbeiterhäuſe r. Um ſich
einen feſten Stamm von Arbeitern zu ſichern, läßt die hieſig
chemiſche Fabrik Carl Heinke Arbeiterhäuſer bauen. Zu
dieſem Zwecke hat die Firma von der Stadt einen größeren Acke
plan für 119 000 M. gekauft.

Weimar, 4. Februar. Eine intereſſawte Sn!
deckung) machten die Sicherheitsbehörden im benachbarten
Ehringsdorf. Dort gelang es, eine von einer Vripatperſo:
heimlich betriebene Gerberei aufzuheben. Wie ſich
herausſtellte, ſind dort zahlreiche Felle von Ziegen, Kaninche
und anderen Tieren verarbeitet worden, alles Waren, die vac
den geſetzlichen Beſtimmungen der behördlichen Beſchlagnahm
unterliegen. Die Kundſchaft wird natürlich in erſter Linie der
nicht unerheblichen Schaden zu tragen haben. Starfk beteilig
iſt eine hieſige Lederhardlung. Ein gerichtlicher Austrag de
Angelegenheit ſteht für die Beteiligten in ſicherer Ausſicht.

kaum ein Wort und trat ſtillſchweigend mit Marie den Heim
weg an. Marie hing aufrichtig an dem jungen Fräulein und
und hatte ſich ſchon des öfteren mit Jakob über dieſen Punk
erzürnt. Sie konnte als offene, ehrliche Perſon das heuchleriſche
unwahre Benehmen des Dieners nicht vertragen und wär
froh geweſen, wenn ſie dieſen, ihr oft unheimlichen Geſeller
los geworden wäre. Als ſie in der Villa anlangten und der
ſchweren Wäſchekorb in der Küche abgeſetzt hatten, begab ſich
jedes an ſeine Arbeit.

Jakob lag es um dieſe Zeit ob, das Schlafzimmex ſeines
Auch heute legte er gewand

die Betten am geöffneten Fenſter aus und begab ſich dann
in das Arbeitszimmer Ribbentrops, um, wie üblich, nach

Befehlen zu fragen.
Als er eintrat, war das Arbeitszimmer leer, feine bläu

liche Rauchwolken ſchwebten noch in der von der Morgenſonn
durchſtrahlten Luft.

Sollte der Herr ſchon im Laboratorium ſein? Dafür wa
es noch zu früh, hatte die Uhr doch eben zehn Uhr geſchlagen
Jakob durchſchritt leiſe das Arbeitszimmer und trat in den in
Dämmerlicht liegenden Bibliotheksraum ein. Sein Auge, nock
von der Sonne geblendet, konnte nicht gleich alles erkennen.
ſial Da ſaß weit über den langen Büchertiſch gebückt eine Ge
talt.

Unbeweglich lag der mächtige Körper, den er immer deut
licher und deutlicher aus dem Dämmer hervortreten ſah. Mit
einem Griff hatte er das elektriſche Licht eingeſchaltet und ir
der Tageshelle ſah er alles. Sein Herr war tot. Auf de
Tiſchlatte ruhte der mächtige Kopf. Wachebleich und fah!
Jakob zögerte, warf den Kopf trotzig zurück. Ein eigentümliches
ars Lächeln huſchte ſekundenlang über das glattraſiert

eſicht.

ſchrie rannte durch das Arbeitszimmer, riß die Tür auf
ſchrie

„Marie, Marie
Seine Stimme war vor Erregung fo entſtellt, daß das

Mädchen zuſammenfuhr und, alles im Stich laſſend auf di
Diele ſtürzte.

An der Tür zum Arbeitszimmer lehnte totenbleich Jakab
„Marie, der Herr tot dort!“

Ein lauter Aufſchrei, und das Mädchen brach ohnmächtie
zuſammen.

Jakob wurde durch das Geräuſch des Falles aus ſeine
Starrheit geriſſen, ſtürzte zur Haustür, ſprang über die weniger
Stufen in den Garten und hinüber zum Sanitätsrat Kirchhoff.

Fortſetzung folgt.)
n

e

a
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die Deutſchen können nur durch Deutſche

beſiegt werden
Vor 100 Jahren hat ein römiſcher Schriftſteller dieſes

harte Wort ausgeſprochen. Er hatte Recht und hat noch
hente Recht.

Herrmann der Cherusker wurde durch Deutſche ver
raten und Deutſchland an Rom ausgeliefert. Jm Dreißig-
jährigen Kriege brandſchatzten die Ruſſen Berlin, drangen
die Franzoſen bis nach Thüringen vor, weil wieder einmal
Deulſche Deutſche bekämpften. Sieben Jahre konnte Napo
leon Deutſchland in Feſſeln halten, weil ein großer Teil
der Deutſchen ſich auf ſeine Seite ſchlug.

Und hente? Die Feinde haben die alte Wahrheit wohl
erkannt, daß ſie uns nicht beſiegen können; darum ver

chen ſie es mit dem alten Mittel der deutſchen Uneinig
eit. Darum hetzen Flugblätter feindlicher Agenten die

Maſſen zum Streik auf. Leider finden ſie bei urteilsloſen
Menſchen Glauben, wenn ſie ihnen vorreden, daß dadurch
der Krieg zu beendigen ſei. Er wird durch den Streik nicht
beendigt, ſondern nur verlängert, denn die Arbeiter Eng
lands und Frankreichs ſtehen heute noch hinter den Raub-
zielen ihrer Regierungen. deretwegen der Weltkrieg ent
feſſelt wurde. Unſere Feinde ſchöpfen neuen Mut aus der
Hoffnung auf eine Revolu'ion in Deutſchland, die unſere
Soldaten an der Front wehrlos machen ſoll.

Wer jetzt ſtreikt, macht ſich mitſchuldig an der Verlänge
tung des Krieges, macht ſich mitſchuldig am Blut unſerer
Brüder, das umſonſt gefloſſen iſt, wenn es den Gegnern
gelingt, einem ohnmächtigen Deutſchland ſeine Raubziele zu
diktieren!

Die Behaupfung der Feinde und mancher Deutſchen,
wir verhinderten den Frieden, iſt unwehr. Wir haben den
Gegnern zwei Friedensangebote gemacht, beide wurden mit
Hohn zurückgewieſen. Wir haben in BreſtLitowsk erklärt,
daß wir zu allgemeinen Friedensverhand-
lungen bereit wären. Die Entente hat dieſes Angebot
überhaupt nicht beachtet. Solange die Arbeitermaſſen Eng
lands und Frankreichs ihre Regierungen nicht zwingen, von
ihren Eroberungsabſichten abzulaſſen, gibt es nur ein Mittel
zum Frieden zu kommen: ihn mit unſeren Waffen
zu erzwingen!

Deutſche können nur durch Deutſche beſiegt werden.
Unſere Feinde wiſſen das. Vielleicht werden auch die, die
glauben, daß ſie die deutſche Arbeiterſchaft zum Frieden füh
ren, erkennen, daß auch ſie Einflüſſen aus Paris, Peters-
burg, London unterliegen nicht aber die deutſchen Arbei
ter zu einem Frieden führen, der deren Exiſtenz ſichert.

v. Delius
Der Major Walter v. Delins, welcher kürzlich den Orden

Pour le mérite empfangen hat, iſt geboren zu Hildesheim,
21. April 1875, als Sohn des am 28. Auguſt 19907 verſtorbe
nen Landrats Karl v. Delius, welcher am 4. März 1863 den
Adel erlangte, und ſeiner Gemahlin Berta Snell, welche zu
Warburg, 13. November 1879, verſtarb. Der Adel wurde
verliehen für den Großvater des Ma'ſors den Regierungs-
Präſidenten Eduard Delins (nach ſeinem Tode) und für
ſeine Witwe Charlotte geb. v. Ammon. Wappen: Jn
Silber eine rote Lilie, zwiſchen deren oberen Blättern zwei
grüne Kleeblätter emporragen. Auf dem gekrönten Helme
mit rotſilbernen Decken drei Straußfedern, eine rote
zwiſchen zwei ſilbernen. Gg. S.

Aus Halle und Umgebung
Halle- 5 Februar.

Einen Appell an den geſunden Sinn unſerer Arbeiterſchaft
richtet der ſtellvertretende Kommandier. nde General des
4. Armeekorps. Die Bekanntmachung, die auf das Froh
locken der feindlichen, vor allem der engliſchen Preſſe
über die Streikbewegung in Deutſchland hinweiſt und im
Anzeigenteil der geſtrigen Nummer abgedruckt iſt, verdient
weitgehendſte Beachtung.

Das Eiſerne Kreuz. Der Unteroffizier in einem Ark.
Regt. Siegfried Saalfeld, zurzeit verwundet im Lazarett
zu Hagen i. W., hat für braves Verhalten als Meld.reiter auf
dem weſtlichen Kriegsſchauplatze das Eiſerne Kreuz erhalten.

Nach dem neuen Fahrplan der Halle-Hettſtedter Bahn
gehen nun täglich wieder 8 Züge von Halle ab, darunter 2 bis
Hettſtedt und zwar ab Halle vorm. 9 und nachm. 2 Uhr. Von
Hettſtedt treffen die Züge vorm. 7.22 und ab. rids 8.17 in Halle
ein. Die meiſten Züge verkehren bis Station Heide, auch richten
ſich die Züge nach dem Schulbeſuch in Halle. Von Gerbſtedk-
Friedeburg geht täglich ein Zug, ab 12.50, der 1.50 wieder vonFriedeburg zurückfährt.

Männer Geſangverein Halle a. d. S. 1911. Die am
Sonnabend abend im „St., Nikolaus“ tagende Jahres
hauptverſammlklung war gut beſucht. Aus dem vom
Schriftführer Paul Horlebeck gegebenen Jahresbericht, den er
auch wieder in poeti cher Form würdigte, iſt zu entnehmen, daß
der Verein ſich auch im vergangenen Jahre unter der rührigen
Leitung ſeines Liedermeiſters, Königl. Muſikdirektors Willi
Wurfſchmidt ſehr oft in den Dienſt der Wohltätigkert
ſtellte, indem er bei öffentlichen Wohltätigkeits Veranſtaltungen
uſw. mitwirkte. Die Uebungsſtunden fanden regelmäßig ſtatt.
Die Mitgliederzahl betrug (einſchließlich 40 Ehrenmitzlieder) 200;
davon ſind 74 zum Heeresdienſt einberufen. Rendant Karl
SchilIer berichtete über das finanzielle Ergebnis des Jahres
1917. Das Vereinsvermögen iſt von 1161,83 M. auf 1277,83 M.
geſtiegen; es wurde Entlaſtung erteilt. An Stelle des lang
fährigen verdienſtvollen 1. Vorſitzenden Otto e nkel, der aus
Geſundheitsrückſichten eine Wiederwahl ablehnen mußte, wurde
Maurermeiſter Paul Hammer und zum 3. Vorſitzenden Kauf

mann Paul Peter s gewählt. Jm übrigen blieb der Vorſtand
unverändert. Der 2. Vorſitzende Paul Hammer berichtete
über eine unlängſt ſtattgefundene Vorſtandsſitzung des

Saale-Sänger-Bundes, aus dem zu entnehmen war,
daß durch die lange Dauer des Krieges in den meiſten Vereinen
die Pflege des Geſanges ſtark beeinträchtigt werde. Da der

Männer Geſangverein 1911 zurzeit noch über einen Chor von
75 Sängern verfügt, ſo ſoll am 16. März in den Thaliaſälen einWohl Fitieeert zu Gunſten der Hinterbliebenen Gefallener
unſerer 86er unter Mitwirkung der Kapelle des Landwehr

Regts. Nr. 36 und mehrerer Soliſten abgebalten werden.
hat der Verein ſeine Mitwirkung zum Wohltätigkeits

Fechtſchule des Kreiskriegerverbandes am 28. Februare den haheſclen gugeſost
fälenin den en der Zeit vom 15. bis 31. Januar

angegeben
Gefunden verloren. anee r

1918 ſind nachſtehende Gegenſtän s gefunden hieroder Wewcekte worden: 10 Geldtäſchchen mit Jnhalt, ver
ſchiedene Geldſcheine, 2 Broſchen, 1 Ring, 1 ſilb. Kette mit An
hängſel, 1 goldener Klemmer 1 Stahlbrille, 1 „Sammetband mit
Anhängſel, 1 Damenuhr m. Kette, 8 Charakterpuppen. 1 Hand
taſche m. Jnh, 1 Handtuch, 1 evangel. Geſaugbuch, Damen

nbſa,uh, 1 Buch, 3 Pakete mit elektriſchen Batterten,ein 2 h verſchiedene

wachſen. Die

Schlüſſel. In derſelben Zeit wurden als verloren gemeldet:
1 ſchw. Handtaſche mit grünem Geldtäſchchen, 1 Halbſchnürſchuh,
1 Brillantohrring, 1 gold. Kettchen m. Anhänger, 1 br. Gelo-
täſchchen m. Jnh., 1 ſchw. ſeid. Veutel mit weißer Schürze,
1 Herrenuhr, 1 ſchw. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 Trauring, 1 ſchw.
Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſilb. Uhr m. Goldrand, 1 gold. Sport
klemmer, 1 gold. enuhr in br. Lederarmband, 1 rote Geld
tag m. Jnh., 1 gelbes Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſchw. Geld
täſchchen m. Jnh., 2 weiße Leinendecken, 1 Ne 1 geknüpfte
Tiſche m. Jnh., 1 ſchw. Pelzkragen, 1 br. Geldtäſchchen m. c
1 Damen-Skunkskragen, 1 br. Lederbricftaſche m. d 1 gold.
Gliederarmband, 1 Paket m. Schnürſchuhen, 1 gold. menuhr
(m. gold. Ketté), 1 gold. Gliederarmband, 1 zweireihige Korallen
kette, 1 ſchw. Ledergeldtäſchchen m. Juh., 1 Lederhandtaſche mit
2 Geldtäſchchen n. Jnh., 1 ſilb. Broſche in. grünem Stein, 1 ſchw.
woll. ner Hand chuh, 1 ſchw. Geldtaſche m. Inh., 1 ſchw. Lackleder
getäſchchen m. Jnh., 1 Nerz-Murmel-Pelzſchal, 1 gold. Ohrring,
1 ſchw. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 hellgelbes Geldtäſchchen m. Jnh.,
1 wollenes Tuch und 1 Brille, 1 ſchw. Geldräſchchen m. Jnh.,
1 ſchw. ſeidener Regenſchirm, m. ſilb. Krücke, 1 Trauring, T br.
Geldtäſchchen m. Jnh., 1 Stahlmeſſer, 1 ſilb Armbanduhr, 1 ſilb.
Kollier. Die unbekannten Eig. nkümer der gefundenen Gegen
ſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten
im Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100,
geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände
en n die Armenverwaltung an den Finder abgegeben
werden.

Warnung. Die Zentralſtelle zur Bekämpfung der
Schwindelfirmen in Lübeck weiſt darauf hin, daß ſeit längerer
Zeit mit dem Vertriebe von ſogenannten Wundertüten Unfug
getrieben wird. Dieſe Tüten, deren Preis meiſtens 5, 10 oder
15 Pfg. beträgt, enthalten vielfach wertloſe oder ganz minder-
wertige Gegenſtände, u. a. einzelne Papierbilder, kleine Spielk-
zeuge, oftmals auch Zuckerſtückchen oder einige Roſinen. Der
Wert dieſer Sachen ſteht meiſtens in keinem, nur annähernd rich-
tigen Verhältniſſe zum Preiſe. Vor dem Ankauf ſolcher Wunder-
tüten wird daher gewarnt.

Das Hochwaſſer iſt nun derartig gefallen, daß auf den
Paſſendorfer Wieſen nur noch einige Waſſerlachen zu ſehen ſind.
Es war für die Wieſe befruchtend. Die Saaten der Auenfelder,
die dadurch etwas gelitten haben, dürften ſich bei günſtigem
Wekter wieder erholen

Börſen- und Handelsteil
Die Lage am Rohſtoffmarkt

Den wöchentl'chen Handelsberichten der „Morning Poſt vom
14. und 21. Januar ſind folgende Angaben entnommen:

Zinn.
Die Preiſe für Kaſſazinn ſtiegen raſch bis auf 300 Pfund,

um dann bis auf 295 Pfund wieder abzuflauen. Die Verſchif
fungen auf den Straits werden für den Dezember auf 5000 To.
geſchätzt. Infolge weſentlich geſt. igerter Lieferungen nach
Amerika (etwa 4700 To.) verringerten ſich die ſichtbarcn Beſtände
um 1309 To. auf 19301 To., während ſie im gleichen Zeitpunkt
des Vorjahres über 21 000 To. betragen hatten. Die Londoner
Beſtände verringerten ſich weiter, aber die L'iverpools erfuhren
durch friſche Zufuhren eine weſentliche Verſtärkung. Jm zweiten
Abſchnitt der 14tägigen Berich'speriode ſtieg der Preis für greif-
bares Standard-Zinn wieder auf 299 Pfund; Straitszinn er
zielte in London einen Ueberpre's von 30 ſh. die Tonne. Die
Preiſe für Zinn auf Lieferung ſind ſehr feſt, da der Markt im
Oſten an ſeinen hohen Preiſen feſthielt, und ferner die Fracht
von dort nach England auf 70 h. die Tonne ſtieq Die Londoner
Beſtände haben ihren tiefſten Stand ſ it dem Februar 1917 er-
reicht, da die Zufuhren hauptſächlich nach Liverpool geleitet
werden. Das Geſchäft in engliſchem Zinn war ruhig, obwohl in
etwas erhöhtem Maße Ausfuhrlizenzen nach den Verbands
ländern erteilt wurden. Enaoliſche Spiauter erzielten weſentlich
köbere Preiſe als Standard-Zinn. Amerika ſoll in den Straits
ſtark gekauft haben; die Beſtände an greifbarem Straitszinn in
NewYork ſind außergewöhnlich klein.

Kupfer.
Die Zufuhren aus Amerika, insbeſondere von deſſen atlan

tiſchen Küſte, ſcheinen in befriedigendem Umfange von ſtatten
zu gehen, ſo daß der Bedarf der Kriegs nduſtrie zweifelsohne
geſichert iſt. Die Produktion in Amerika iſt zwar noch unter
dem Normaldurch'chnitt, aber man rechnet darauf, daß letzterer
im Umfange von monatlich 90 000 To. Anfang März erzielbar
ſein wird. Trotz gewiſſer Transvportſchwierigkeiten und auch
ſtellenweiſe herrſchenden Koblenmangels geht die Produktion
einigermaßen glatt vor ſich. Die Geſamtausfuhr der Vereinigten
Staaten im Jahre 1917 dürſte ſich einſchließlich der Liefe-
rungen an Kanada auf faſt Million Tonnen belaufen.
Ueber die Geſamtproduktion Amerikas an raffiniertem Kupfer
gehen die Meinungen auseinander: Während ſie von einer
Seite für geringer geſchätzt wird als im Jahre 1916, wird von
anderer Seite gerechnet, daß ſie einſchließlich der aus 1916
verbliebenen Reoſtbeſtände 1 160 000 To. betragen habe. Hier-
von wären 490 000 To. ausgeführt worden, ſo daß 670 000 To.
für den heimiſchen Bedarf verblicben. Die durch die Streiks
verurſachden, ziemlich beträchtlichen Ausfälle wurden zum Teil
durch die Produktion dor in amerikaniſchen Händen befindlichen
Gruben in Chile und Peru erſetzt. Ein Anzgeichen für eine
gewiſſe Entſpannung der Lage erblickt man in der Tatſache, daß
die Regierung ſich entſchloſſen hat, den amtlichen Preis bon
2316 Cents für weitere 4 Monate beizubehalten.

Eiſen und Stahl.
Da die Regierung immer noch nicht zu den durch die er-

höhten Kohlenpveiſe diktierten Anſprüchen der Eiſerwerke Stel-
lkung genommen hat, ſo befinden ſich insbeſondere die Fabrikan
ten von Fer!igeiſen in einer ſehr unſicheren und daher ungnge-nehmen Lage. Die Unterbringung von Aufträgen iſt daher
außerordentlich erſchwert. Die Waliſer Weißblech- Fabriken
arbeiten nur zu 40 v. H. ihrer Leiſtungsfähigkeit und haben keine
Ausſicht auf verſtärkte Zuteilung von Rohmaterial. Die Pro-
duktion von Roheiſen iſt, namentlich in Schot'land dauernd' ge

Beſchaffung des Bedarfs an gewöhnlichem
Clevelandeiſen iſt ſchwieriger geworden, da großer Mangel an
Eiſenba herrſcht. Zur Stahlherſtellung geeignetes
Eifen war infolge des Anblaſens weiterer Hochöfen etwas leichter
zu beſchaffen. Die Geſamtausfuhr von fertigem Eiſen und
S'iahl betrug im Jahre 1917 278 220 To. oder 95 830 To. weniger
als im Jahre 1916.

Kautſchuk.
Der Markt iſt flau. Die Beſtände in London und Liverpool

tieſen am 31. Dezember eine Verminderung von nur 470 To.
ſeit dem November auf, wo ſie 13 020 To. betrugen (im Ver-
gleiche zu 10 821 To. und 7434 To. im gleichen Zeitpunkt der
beiden Vorjahre). Da in Liverpool außerdem noch 4000 To.
Plantagen-Kautſchuk lagern, die in obigen 13 020 To. nicht mit
einbegriffen ſind, ſo ſtellen ſich die geſamten, in England befind
lichen Beſtände auf über 17000 To. Auf den Märkten des
Oſtens flauten die Preiſe ab; obwohl Amerika fortfuhr, ziemlich
erhebliche Käufe zur direkten Verſchiffung nach pacifiſchen Häfen
zu tätigen.

Baumwolle.
Der Preis für amerikaniſche „middling“ hielt ſich ziemlich

ſtefig auf 231 pencc für das Pfund (458 g). Die Ausfuhrziffern
des Dezember ſind in Anbetracht der Verſchiffunasſchwierigkeiten
und der hohen Preiſe noch gar nicht einmal ſchlecht zu nennen.
Jn Liverpool herrſcht wegen der völligen Unſicherheit der Lage
große Geſchäftsunluſt. Stellentveiſe fürchtet man ein Aßflauen
der amerikan Preiſe infolge verringerten dortigen Ver

brauchs. Denn die amerikaniſche Jnduſtrie hat zur Je
Schwierigkeiten zu überwinden namentlich in Geſtal itfährlichen japenif

t

e

Die deutſchen Sparkaſſen in 1917
Die monatlichen Berichte über die GeſchäftSparkaſſen die das Amtsblatt des Deutſchen Sarg da

des, die Sparkaſſe veröffentlichte, ließen ſchon erken rn
das Jahr 1917 ein beſonders günſtige s war. an
glängenden Jahresabſchluß konnte man um ſo mehr
als der Bearbeiter dieſer Statiſtiken, Svarkaſſendiretior gäwn
in Berlin, wiederholt be 'ont hatte, daß dieſe Mong berg e
beſo derer Vorſicht aufgeſtellt ſeien und das Schlußer,
wohl noch eine freudige Ueberraſchung bringen werde
ſich bewahrheitet. Die „Sparkaſſe“ berechnet nunmehr e
ſamten Jahresumſatz der deutſchen Spart
für das abgelaufene Jahr auf Grund eines umfanzreich ſſen
lichen Materials einſchließlich der 700 Millionen Na
ſchriebener Zinſen auf mindeſtens 33 Nil
Mark, und zwar nach Abzun der Zeichnungen der Spger,
die 6. und 7. Kriegsanleihe die ſich auf über 8 Milliarden ar
belaufen haben. Dieſes Evaebnis ſei um ſo erfreulicher
ſich im weſentlichen aus „kleinen Poſten“ zuſammerſetzt als
niemals war hierbei eine ſo weitgehende Beteiligung de v
Schichten der Bevölkerung zu beobachten, wie im verga relen
Jahre, was ſchon daraus hervorgeht, daß die Zahl der Cre
bücher ſich um mehr als 15 Millionen Bücher vermehr gut
Zahl, welche ſelbſt die günſtigſten Friedensfahre weit hin
läßt. An dieſem zünſtigen Ergebnis nehmen alle deutſchen
kaſſen teil, deren Berichte übereinſtimmend betonen W
vergangene Jahr für fie ein Rekordjahr geweſen ſei.
punkt ſcheint noch nicht erreicht zu ſein, denn der Zufluy
Spareinlage v hat ſich im Januar in verſtärktem v
fordgeſeht, ſo daß vielfach die Sparkaſfen Mühe hatten den
drang zu bewältigen. So hat die Berliner Sparkaſſe 3
Jahre 1917 einen Zuwachs von 108 Millionen Mark
hatte, für den Januar bereits eine Mehreinnahme v
80 Mill. Mark zu verzeichnen.

Börfenſtimmungsbild
Berlin, 4. Februar. Da die Streikbewegung ſidarüber vorliegenden Nachrichten ihrem S le

Meldungen aus BreſtLitowsk eine günſtigere Beurteilung fin z
iſt auch ein friſcherer Zug in die Börſe gekommen J
G ſchäft iſt etwas lebhaſter geworden, und die Gr
ſt im miung vermochte ſich nach zögernder Eröffnu
ganzen Linie weſentlich zu befeſfigen. Reges
ſtand für Schiffahrts-. Kali- und Montanwerte, von leßtere
beſonders für Oberſchleſiſche. Auf den übr'gen Gebieten wo
die Kurſe bei unweſentlichen Schwankungen gut behauptet
Rentenmarkt zeigte auf der ganzen Linie feſtes
ſehen.

Produktenbericht.
Berlin, 4. Februar. Der Froſt der ketzten Tage hat die

Straßen wieder in etwas beſſeren Stand geſetzt, ſo daß die zu
fuhrmöglichkeit wider größer geworden iſt. Vorläufig iſt
deſſen von umfangreicheren Zufuhren nichts zu verſpüren, un
der Verkehr bleibt deshalb aus Mangel an Ware ſtill. Saathafe
bleibt dringend gefragt. Auch in landwirtſchaftlichen Sämereſen
hält der rege Begehr an. Geſucht ſind ferner infolge Fehlenz
von Heu und Stroh alle Arten Erſatzfuttermittel, beſordeg
Heidekraut und Schilfrohr, die auch nur in beſchränkten Mengen
verfügbar ſind.
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Nach vorläufiger Ermittelung wurden bei der Geſellſchaft in
Jahre 1917 im ganzen 27,9 Millionen Mark als Verſicherung
ſumme neu beantragt, gegen 17.7 Millionen Mark im Vorjahr
Abge ſchloſſen wurden und in Kraft traten Verſicherungen über
2414 Millionen Mark gegen 15,6 Millionen Mark im Jahre 1016
Obwohl die durch Kriegeſterbefälle zahlbar gewordene Verſiche.
rungsſumme gegen das Vorjahr um ein geringes ſtieg, iſt die
Sterblichkeit im gangen ſowohl in der Todesfall wie auch in der
Renten Verſicherung ſehr günſtig verlaufen. Der Abgang bei
Lebzeiten iſt weiterhin weſentlich zurückgegangen. Der Rein
zuwachs der Verſicherungsſumme ſtellt ſich auf 1034 Mill'onen
Mark, der geſamte Verſicherungsbeſtand zu Ende 1917 auf
401 Millionen Mark.

W. Das RheiniſchWeſtfäliſche KohlenSyndikat beruft zur
16. Februar eine Zechenbeſitzer- Verſammlung ei,
auf deren Tagesordnung nur der Bericht des Vorſtandez ſieht.

Letzte Telegramme
Die Schreckensherrſchaft der Roten Garde

Stockholm, 4. Februar. Nach Meldungen der Stec
holmer Blätter nimmt die Schreckensherrſchaft der
Roten Gardein Helſingfors immer entſeszlichere Fern
men an. Nach Angaben der Eiſenbahnbeamten erhielt die Rot
Garde auch in Helſingfors Unterſtützung durch ruſſiſche Truppen
die unter dem Befehl eines Kommiſſars eintrafen. Nach Berichten
von Augenzeugen wurde der frühere General der finniſchen Garde
Silferhjelm von der Uebermacht getötet.

Die Japaner ſollen Rußland verlaſſen?
Berlin, 5. Februar. Wie die „V. Z.“ aus zuverläſſige

Quelle mitteilt, ſei in Rußland das Gerücht verbreitet, die
Japaner hätten von ihren Konſulaten die Weiſnag erhalten
Rußland fchnellſtens zu verlaſſen.

Vorträge Lansdownes
Berlin, 5. Febr. Wie die Londoner „Morning Poſt

meldet, erhielt Lord Lansdowne von den Gewer
ſchaften in Mancheſter, Birmingham und Glasgow Eiw
ladungen zu Vorträgen über die von ihm mehrfach dar
gelegten Grundzüge einer Verſtändigung mit der
Mittelmächten.

Wetterbericht
vom 4. Februar. Jn Nord urd Mitteldeutſchland iſt im Laut
des geſtrigen Ter viclenorts Aufklaren eingetreten, heute frü
zeigt ſich jedoch der Himmel vielenorts wieder mit Nebelgensl
bedeckt, jagsüber herrſchte faſt allgemein Tauwetter, während 9
nächtlichen Temperaturminima in den mittteren Land steilen bie
auf 6 Grad, im Süden bis auf 9 Grad gefunken ſind; un
Aachen meldet heute früh 5 Grad Wärme. Ausſichten für
Tier s Zunchmende Vewölkung, zunächſt noch trochen
milder.

BVerantwortlich: unfür den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Probvinz, S
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und w
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigenteil: Otto Kreiboh

ſämtlich in Halle. eitetAlle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenh t
ſind nur an die „Geſchäfteſielle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftieitung betreffende Zuſchriften ne
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“. eliun

Bei unverlangten Einſendungen Abernimmt die Schriſil
keinerlei Genäb für Aufbewahrung oder Rückſendung.
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x. Concordia, Cölniſche Lebens Verſicherungs Geſelſſchet
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